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I. Einleitung

Handbücher der Liturgiewissenschaft, wie das 1962 in fünfter Auflage er­
schienene Standard-Werk von Josef Andreas Jungmann „Missarum Sol­
lemnia“ notieren: „In der heiligen Nacht galt es im späten Mittelalter als 
ein Vorrecht des Römischen Kaisers, das Evangelium zu singen: Exiit edic­
tum a Caesare Augusto“1. „In der heiligen Nacht“ heißt: im Stundengebet 
der heiligen Nacht, in der Weihnachtsmatutin, in der Weihnachts-Mette. 
Vor der Liturgiereform des 2. Vaticanum gehörten zur Weihnachtsmatu­
tin neun Lesungen, je drei in einer der drei Nokturnen. Die Lesungen 
steigen auf von der Präfiguration der Menschwerdung in den drei Isaias- 
Lesungen der ersten Nokturn über die wissenschaftliche Behandlung der 
Inkarnation durch drei Abschnitte der Weihnachtspredigt Leos des Gro­
ßen in der zweiten Nokturn zu der verwirklichten Menschwerdung nach 
den neutestamentlichen Lesungen der dritten Nokturn, wobei hier ein 
Aufstieg stattfindet von der zweigeteilten Erzählung nach Lukas (sie­
bente und achte Lektion) zu der Deutung des Inkarnationswunders 
nach Johannes (neunte Lektion). Das „Vorrecht, das Evangelium zu sin­
gen“: „Es ging ein Gebot vom Kaiser Augustus aus“ bedeutet also das 
Recht, zu singen die siebente Lektion des Breviers, genauer: deren im Bre­
vier auf den ersten Vers von Lukas 2 gekürzten evangelischen Teil mit den

x) J.A. Jungmann, Missarum Sollemnia (51962) S. 567. 


